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Nöthiger 

Bericht und Lehre 
von

denen hterinn befindlichen Figuren.

achdem in dem ersten Theil 
meiner Anleitung zu be­
rühmter Künstlere Zeichen- 
Wercken versprochen, es 
nicht bey dem allein bewen­
den zu lassen: so kommt die- 
semnach hiemit der andere 

Theil der durch Theorie erfundene Practic, 
zu der so nöthig als nützlichen Zeichen- 
Kunst, zum Vorschein- Gleichwie nun 
der erste die zergliederten Theile des Men­
schen vorstellig gemacht: also wird in die­
sem andern gezeiget werden, wie sich so­
wohl im Entwerffen, als zierlichen Um­
rissen zu verhalten seye, wenn man sol­
che in einer richtigen Proportion will 
zusammen setzen. Daraus aber wird 
leichtlich jedermann schliessen können, was 
dieser andere Theil demjenigen nutzen 
werde, welcher den ersten noch nicht be­
griffen. Ich will so viel sagen, er musi den 
ersten vorhero recht verstehen, ehe er den 
andern zur Hand zu nehmen gesonnen ist. 
Denn wie will derjenige die ganze Gestalt 
des Menschen herstellen, der dessen einzele 
Theile nicht zu verfertigen weiß? Ein sol­
cher kommt mir eben für, als einer, der den 
Gipffel eines hohen Berges erreiche» will, 
ohne von unten anzufangen. Er will 
gerne was grosses verrichten, begehret sich 
aber vorhero nicht im kleinen umzusehen. 
Kommt er nuy darzu, so siehet ervonselb- 
sten, daß er keinen Anfang zu dem schwehren 
machen kan, ehe er das leichte begriffen. 
Und also kan er andern aus seinem eige­
nem Exempel die Regul geben: Wer das 
kleine nicht achtet, kommt nicht zu dem gros­
sen. Es ist dieser andere Theil, in Betrach­
tung des ersten, nicht anders anzusehen, als 
ein Gebäu, das aufdem ersten, als seinem 
Grund, soll aufgeführet werden. Nachdem 
nun der Grund beschaffen ist, nach dem 
wird auch das Bebau seyn. Ich will mich 
aber ohne mehrers von der nothwendigen

Verständniß des ersten Theils zu melden, 
zur Abhandlung dieses andern wenden, 
und weifen, wie man sich sowohl theoretic» 
als practice zu verhalten habe.

Meine Methode des ersten Theils war, 
bekannter massen, Theorie und Practic, 
und diß, meinem Gutdüncken nach, nicht 
sonder Nutzen. Dann in der Theorie hab 
ich nicht allein gesucht, sich nach und nach 
die Proportion des menschlichen Leibs be­
kannt zu machen, ob schon solcher zerglie­
dert war, sondern meine Absicht gieng auch 
dahin, daß sich das Aua dadurch an ge­
wisse Maaße sowohl groß-als kleine, nach 
derHöhe und Breite, in guter Regularität 
möge gewöhnen lernen, um dadurch zum 
Verständniß derer Distançai zu kommen, 
weil es doch nach dem bekannten Sprich­
wort Heist; Daß der Zeichner den Krcul 
im Aug haben müsse, wie der Bildhauer 
in der Hand. Zn der Practic aber suchte 
ich ebenfalls zweyerley. Denn weil diesel- 
bige in dem rechten Gebrauch der Linien 
beruhet, so war der erste Nutz, daß der 
Anfänger geschwind und fertig werden mö­
ge, wenn er mit Linien zu entwerffen an­
gewiesen wird. Der andere, daß ersehen 
könnte, ob das nachgezeichnete mit dem 
Original überein komme oder nicht, wenn 
er solches mit den Regul-Linien, das ist, 
der Perpendicular Utlî) Parallel examinirtt. 
Ausser diesem aber wüste ich, daß mit der 
Theorie allein ein Zeichen - Merck mehr 
verdrießlich als angenehm seyn würde, de- 
rowegen suchte ich beederley Arten zugleich 
zu tractiren. Nicht uneingedenck dessen, 
daß eine veränderliche Abwechselung jed­
wede Sache nur desto angenehmer und 
lustiger mache. Zn dieser Abwechselung nun 
zu verbleiben, will ich ebendiese Methode 
behalten,und wie gewöhnlich von derTheo- 
rie den Anfang machen.

(A) 2 Von
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Von der Proportion.

P
agina I. und 2. stelle ich nur eine einige 
Proportion für. Denn mein Vor­
haben ist nicht von allen und jeden 

Proportionen der so mannigfaltigen Ge­
stalten desMenschenzu schreiben, weil es 
theils allhier zu weitläufig und fast den 
meisten verdrießlich fallen würde; theils 
aber auch schon in vielen trefflichen Bü­
chern zu finden ist, am vollkommensten aber 
in dem herrlichen Proportions-Werck, des 
berühmten Albrecht Dürrers, welches 
überaus grossen Fleiß derjenige, so darin­
nen studirt, wird zu rühmen wissen. Deß­
wegen kan man sich an dieser einzigen ge­
nügen, welche, meiner Meinung nach, bey 
so vielfältigen und unterschiedlichen Pro­
portionen, die füglichste ist, und auch in 
den meisten sich ereigneten Fällen am be­
sten wird können gebrauchet werden. Und 
diese bestehet aus 8« Köpffen, oder -o. Ge­
sichtern, wie die beeden Linien A B wei­
fen. Die Austheilung am Menschen, ge­
schiehet nach der Maaß des Gesichts, nem- 
jich von der Haarwachs an biß zu End des 
Kiens, welches einzehender Theil der Linie 
B oder der ganzen Länge des Menschen ist. 
Ich setze aber zum Voraus, daß alle Thei­
le, die da sollen gemessen werden, ganz ge- 
rad,und fast ohne Bewegung für meinem 
Auge stehen müssen, und daß man die Oer­
ter wohlmercke, wohin die Maaßen gesetzt 
werden. Der Kopffbleibt in seiner Auschei- 
lung, wie im ersten Theil gelehret worden, 
daman sich gleich anfangsdieHöhe desGe- 
sichtserwehlet, und die dreygleicheTheile 
hinein sezt,aus welchen ich die ganzeKopfs- 
Höhe bekomme. Das Gesicht mit seinen 
dreyTheilen wird nunfolaends diePropor- 
tion zu dem übrigen Menschen geben, als z. 
E. die Weite vom Kien biß indas HalS- 
Grüblein ist i; Theil des Gesichts, von dar 
biß auf den Mittel - Punct des Achsel- 
BeinS oder biß in dasHerz-Grüblein eben­
falls eine Gesichts- Länge, ferneraufden 
Nabel i; Gesicht, und gar biß zur Helffte 
desMenfchen ein Gesicht.Den Arm anlan­
gend , so hält solcher von dem Punct des 
Kopffs des Achsel- Beins biß zu den Ein­

bug beymElnbogen, zwey Gesichter, von 
dar sind biß zur Zerspaltung der Finger 
ebenfalls zwey Gesichter, und endlich gar 
biß zu End des Mittel-FingersAngesicht, 
dann die ganze Hand vom Gelenck an nem- 
lich biß zum End gedachten Fingers, beste­
het ordentlicher Weiß aus einer Gesichts- 
Länge. Der Schenckel hält von der Helffte 
des Menschen biß ober das Knie zwey Ge­
sicht, das Spatium des Knies ;, von dar 
biß auf den Rieß des Fußes sind wieder 
zwey Gesicht, das übrige biß zu End der 
Ferse ist Wenn man nun diese erst er- 
zehlte Theile von der Länge des Menschen 
heraus setzt, und zusammen rechnet, so wird 
man finden, daß die zehen Gesichter, wel­
che ich oben als die rechte Länge des Men­
schen angesetzt habe, herauskommen. Von 
der hintèrwârtigen Länge des Menschen ist 
nicht viel sonderlichs zu melden. Dann 
wenn ich weiß, daß von einer Achselzur 
andern zwey Gesicht, der Arm biß zu End 
desMitte!-Fingers ^Gesicht, von dem 
Hals-Grüblein gleichsam zuruck gerechnet 
biß an die Helffte der Figur 3s Gesicht ist : 
So ist das eine blosse Wiederholung dessen, 
was in der vorwärtigen Länge ist gesagt 
worden. Einig und allein das Schulter- 
Blat ist eine Kopffs-Länge. Der Schen­
ckel aber ist nicht anders, als der vorwärti- 
ge, und also überflüßig davon zu schreiben.

Nachdem wir nundieLünqedcsMen- 
schen in ihrer richtigenProportisn beschrie­
ben haben : so selten wir auch dieBreite des- 
selbigen mit ihrenMaaßen eigentlich abhan­
deln. Allein solches will sich nicht thun las­
sen, indem die Länge wohl in ihrer Propor­
tion bleiben kan, die Breite aber sich nach 
Beschaffenheit der Person richten muß. 
Denn bald muß eine stärcker,ba!d schwächer 
vom Fleischwerden/wie an denen hierinnm 
befindlichen Figuren zu sehen. Jedoch über- 
haupts davon zu reden, so ist die ganze Fi­
gur des Manns oben bey den Achseln am 
breitesten, und gehet bißandieHüsste im­
merzu schmahler. So ist auch der Arm 
um bie Achsel am fleischigsten, und gehet 
gleichfalls biß an dasHand-Gelenck schmà»
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kr zu, eben solche Bewandnüß hat es auch 
Mit dem Schencke! biß zu dem Fuß. Nur 
ist dieses dabey zu mercken, daß die Arm 
und Schencke!, in ihren Gewerben, alsEln- 
bogen, und Kniebug wieder enger werden, 
so daß man mehr von den Gebeinern sie­
het, von dar aber gehen sie etwas fleijchl- 
ger fort, biß zu dem Gewerb der Hand und 
des Fusses, woselbst sie wiederum enger 
werden müssen.Noch ein einiger mercklicher 
Unterschied ist übrig, nemlich dieser, daß 
an einer weiblichen Figur, der Breite nach, 
die Achseln ganz schmahl, hingegen die 
Hüffte breiter seyn müssen, welches sowohl 
an den stärcksten als schwächsten Frguren zu 
observiren. Und so viel ists, was von der 
Breite einer Figur hat können überhaupts 
gesagt werden. Wer dieses in Entwerf- 
fung der Figuren beobachten und un Ge^ 
dächtnüß behalten wird, hat diesen Nutzen 
zugewarcen, daß er solche Ungeremithrl- 
ten, als zum Exempel, den Uncer-Arm 
oder Schencke! ilärcker zu machen als dre 
Ober - Theile, item den Mann von Huff- 
ten breiter,als von Achseln, oder im Gegen­
theil das Weib vc n Achseln breiter, ê von 
Hüfften, unterläst und vermeidet. Dieses 
Wäre also genug von der Proportion, tveU 
che nothwendig zu wissen, und so offt nach 

zu machen, biß man sie völlig verstehet. Es 
ist dieses um so viel leichter, weil der erste 
Theil in seinen Zergliederungen eben so ein­
gerichtet, uud demjenigen, der in etwas 
änstehet, und daselbst sich erholet, genüg­
samen Bericht wird schaffen können.

Gölte aber jemand zweiffeln an dem 
Nutzen der Proportion in den verkürzten 
Figuren, inmassen man in solchen aufkei- 
neMaaß sehen ka», wie in allen nachkom­
menden Figuren zu sehen, dem dienet zue 
Antwort,daß es eben nicht alle Theile seyn, 
zuweilen kommt doch ein und der andere ge­
rade Theil vor, den ich nachgehends nach 
seinem vorwàrtigen Gesicht einrichten 
muß. Und über das so lehret mich diese 
Proportion so viel in denen Verkürzun­
gen, daß sie niemahlen ihre gehörige 
Grösse, sondern allezeit nach Beschaffen­
heit mehr oder weniger kürzer werden 
müssen. In Summa, es wird doch das 
Aug dadurch rechtschaffen versichert, wie 
lang jedweder Theil seyn muß, und daß 
verkürzte Theile niemahlen in solcher Län­
ge seyn können.

Biß hieher von der Theorie, nun fol­
get die Practic.

Vom
aß man beym Nachzeichnen so viele 
findet, welche sich einbilden, man 
könne selbige gleich auf solche Art 

vachzeichnen, wie man sie mit allen ihren 
Kleinigkeiten, und vielen ausgesprungenen 
Umrissen vor sich siehet, ist kein Wunder. 
Denn sie haben entweder noch niemahlen 
gehört oder gesehen, was Entwerffen sey, 
oder sie bilden sich ein, es sey eine gedoppelte 
Mühe, Dinge hinzumachen, die man doch 
nicht vor sich har. Allein diß ist ein be- 
fchwehrlich- mühsam-verdrießlich- und 
unzeitiger Fleiß. Wenn man einen, der da 
weiß, 'wie man mit Linien entwerffen soll, 
und hingegen einen andern, der seinen Ent- 
wurff mit allen Kleinig- und Zierlichkeiten 
zu Papier bringt, wenn man diese, sage 
ich, zu gleicher Zeit eine vorgelegte Figur 
foltt entwerffen sehen, so würde man 

erst des rechten Unterschieds gewahr wer­
den. Jener wird in seinem Enrwnrffwas 
qewiesses, herzhafftes und festes weisen; 
D eser hingegen ein ungewiß, verzagtes, 
und kritzlendes Wesen: Jener wird gleich 
überhaupts sehen können, ob alles und 
jedes an seinem gehörigen Ort stehe, oder 
nicht, ob etwas zu hoch oder zu nieder, und 
wo er allenfalls gefchlet hätte, würde er 
seinen Fehler ändern können; dieser hinge­
gen kan nicht sogleich seine Nachzeichnung 
mit dem Original examiwren, und wenn er 
gefehlt, kan er es aufkeine andere Weiß än­
dern, er lösche dann den mit grosser Müh 
ausgearbeiteten Entwurffaus, und fange 
ihn wiederum von neuen an. Jener wird 
endlich in einer Viertel-Smndseinen Ent- 
wurffHerstellen, da dieser solches kaum in 
zwey Stunden hat können zuwege bringen.

(A) 3 Weil
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Weil aber auch jettes Art im Entwerffen Hand leichte Mittel zu Hülffkommen möge, 
nicht so leicht gethan ist, so hab ich aufalle um dadurch die Art desselben recht bekannt 
ersinnlicheWeiße getrachtet, wierch dieser zu machen.
Schwürigkeit desCntwerffens durch aller-

Erklärung der folgenden s. Figuren.
MSerowegen stelle ich pag. ?. nichts an- 

ders vor, als die blossen Lheil-Li- 
nien derer na chfolgendenZ.Figuren, 

welche, wann sie wohl in acht genommen 
werden, das meiste zu richtiger Entwerf- 
fung einer Figur beytragen. Es sind nem- 
lich die Mittel-Linien jedwedes Theils, es 
sey Arm, Gchenckel oder Leib. Und diese 
erfordern ein genaues Augenmaß, als wel­
ches das meiste hierinn zu thun hat. Weil 
nun die Diagonal Linien von der Perpen- 
dicuhr und Parallel einige Schwürigkei- 
ten haben; Jene aber am meisten im Ent­
werffen Vorkommen, wie denn, wenn man 
alle Mittel - Linien dieser 8. Figuren be­
trachtet, keine emtgcPerpendicuhr oder Pa­
rallel zu finden ist: will allerdings nöthig 
seyn, daß man sich in diesen fleißig e^ercire, 
um das Aug an eine genaue Übereinstim­
mung jeglicher Schrege, zu gewöhnen, und 
folglich der Schwürigkeit derer Diagonal- 
minien , davon schon im ersten Theil vieles 
gesagt worden, in etwas abzuhelffen. Da­
zu können doch gewisser massen, auch die 
Perpendicular oder Parallel gute Dienste 
leisten. Z. E. mit der Parallel an der ersten 
Figur kan ich bald sehen, daß die eine Ach­
sel höher als die andere, dre Elnbögen ein­
ander gleich, das eine Knie viel tieffer, als 
das andere, so auch die eine Ferse gegen der 
andern. Mit der Perpendicular wie weit 
die Achseln für den Elnbogen, das lincke 
Knie für der Achsel, die Ferse mit der Ach­
sel in einer Linie, die andere Ferse für dessen 
Knie, und wie weit endlich das rechte Knie 
für dem Lincken stehe. Ich rede allhier nicht 
mehr mit Anfängern, die nicht wissen sol- 
ren, wie man sich der Linien zu bedienen; 
sonst hätte ich hier jedwede Figur mit vielen 
punctirten Perpendicular- und Parallel- 
Linien zerschneiden und folglich gantzuner- 
känntlich machen müssen: sondern ich rede 
mit solchen, denen allbereit mein ersterTheil 
bekannt, darinnen alles auf solche Art 
tractiret worden. Im übrigen wäre mein

Rath, man halte sich eine Zeitlang bey die­
sem Blat auf, sich selbst zur Prob, ob man 
alle Ansätze oder wo zwo Linien zusammen 
stossen, welches mit gantz kleinen Ringlein 
bezeichnet worden, recht an seinen gehöri­
gen Ort setzen könne. Zwar nicht in eben 
der Grösse, sondern etwann so, wie sie ge­
zeichnet werden sollen. Und das kan auf 
einer Schiffer-Tafel gantz bequem gesche- 
hen. So gering diese Art nur mit Linien 
zu entwerffen immer aussiehet, so erfordert 
sie doch alle Reguln, die zumEmwerffen nö­
thig sind. Denn ausser dem,daß sie überaus 
lind wollen gezeichnet werden, muß man 
sehr behutsam seyn, sie in ihre gehörige 
Schrege zu setzen, und nicht geringere 
Sorgfalt erfordert das, daß mansieinihre 
rechte Distance bringe, von welcher ich in 
dem Vorbericht meines ersten Theils zur 
Genüge gehandelt. Wer diese Linien und 
Dittancen so weiß nachzumachen, dem wird 
es auch nicht fehlen, kleinere zu treffen.

Zum Überfluß will ich die folgende un­
tere Figur pag. 4. durchgehen, und wessen, 
was man bey einem rechten Entwurff zu 
mercken, um dasjenige noch deutlicher zu 
machen, was schon allbereit ist gesagt wor­
den. Anfangs wird der Kopff mit seinen 
Kirculn und Bögen in beliebigerGrösse ge­
macht, alsdenn wird durch die Mitte des 
Halses nach seiner Schrege eine Linie bis 
ins Hals-Grüblein gezogen, an welche sich 
die Bogen-Linie des Leibs hängt, die da 
fortgehet biß zu dem Ende desUnter-Leibs; 
von dar kan mangleich eine Linie über quer 
machen, gleichsam von einem Kopff des 
Ober - Schenckel-Beins, biß zu dem an­
dern, damit es zusammen hänge; so auch 
oben von einer Achsel zur andern. An diese 
beede Oner-Linien werden die übrigen 
Theile,als Arme nndSchenckel angehängt. 
Diese Linien sind in dem obern Entwurff 
pag. 4. punctirt, können aber mit dem 
kleinen Entwurff auf dem vorigen Blat, 

num.
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num. r.pag. z. eigentlicher betrachtet wer- daß er nemlich ausser der Flgur eine Pet- 

** ł ' penclicular setzte, und solche in der Helffte
theile, welche, damit wir bey dieser Figur 
p. 4. bleiben, an das lincke Knie treffen muß; 
Die Ober-Helffte wieder in zwey Theile, 
welcher an die Achsel trifft, die halbirte un­
tere Helffte wird zeigen, daß sie unter dem 
rechten Knie und überden lincken Fuß ih­
ren Einschnitt habe, und solcher Gestalt 
könnte man leicht sehen, ob die obern oder

Um diese Mittel- Linien wird dasden.
Fleisch zu beyden Seiten ebenfalls durch 
blosse Linien herumgelegt, dabeymannur 
wohl Achtung zu geben auf diejenigen 
Theile, welche am breitesten oder fleischig­
sten gegen den subtilen, wie schon er- 
wehnet worden. Und also kan eine Fi­
gur nur durch simple und einfache Linien 
oder Bögen entworffen werden; Da man 
sie dann durch die Examinjr- Linien, Per- 
pendicular und Parallel an den merckwük- 
digstenTheilen, oder, wo man selbst ver­
langet, probirenkan, ob das nachgemach- 
temit dem vorgelegten übereinkomme.

Solce aber, wie denn bey den mei­
sten das Augen-Maaß etwas stumpff ist, 
jemand zweiffeln, als wäre seine Figur ent­
weder ober- oder unterhalb des Leibs zu 
lang, und also ausser Proportion, dem 
könnte endlich dieses, was allbereir schon 
im ersten Theil pag. i Fig. 4- ist gewiesen 
worden, zu einem Hülffs- Mittel dienen, 

untern Theile zu lang oder zu kurz wären. 
Jedoch ist diese Manier nur für diejenige, 
mit welchen es im Zeichnen etwas hart 
und langsam hergehet. Am besten ist es, 
wenn man dieser Art entbehren und da­
für die vorige brauchen kan.

Wie die Figur p. 4.zu tractiren, eben 
so sind die übrigen ^.Figuren mit ihrenEnt- 
würffen zu verstehen; solte man sich in et­
was vergessen, so kan man nur die vor­
hergehenden Entwurffs - Reguln durch­
sehen, so wird mau sich gar bald wieder 
Helffen können.

Von denen übrigen Figuren
sen auch diesen Theil die zwey letzten Figu­
ren gantz ohne Entwurff zu dem Ende, daß 
man endlich vor sich selbst probire, einen 
Entwurff zu machen, nachdem so viele 
in möglichster Deutlichkeit auf so unter­
schiedliche Arten sind vorgestellet worden.

Ist nun ein Entwurff, nach ober- 
zehlten Reguln eingerichtet worden, das 
ist, hat man i. lind gezeichnet, 2. seineTheil- 
Linien, in Ansehung der Zierlichkeiten,des 
Leibs Drehung, mit seinen andern schre- 
gen Linien wohl gesetzt, z. mit ton Distan­
ce« jedem Theil feine rechte Länge und 
Breite gegeben, 4. die Exammir-Linien 
so gemacht, daß man sie nicht sehen kan, 
(massen sie nur dem Sinn nach müssen ge­
braucht werden, ) ist der Entwurff, sage ich, 
so eingerichtet, so kan der Umriß gewiß de­
sto füglicher darinn gefunden werden. .

M^Nach diesen folgen sechs aufrechte Fi- an ihren gehörigen Ort fetze.. So schlier 
MW guren, welcher Enrwürffe ich nicht 

in ihrer Grösse hersetzen wollen, 
um den Raum dieses Theils dadurch nicht 
zu verschmählern. Derowegen hab ich lie­
ber nur vier davon auf ein Blat zusam­
men setzen wollen, nicht, daß man sie in die­
ser Grosse nachzeichnen soll, sondern in der 
Grösse, wie sienachgehends sollen ausge­
macht werden. Ich habe sie aber um des­
willen entwerffen wollen, damit man se­
henmöge, daß diese Art zu entwerffen so­
wohl mit ihren Theil-Linien, als andern 
Reguln des Entwurffs, auch bey stehen­
den Figuren statt finde. In diesen Figu­
ren hab ich, nicht ohne Ursach, die Exami­
né - Linien ausgelassen, weil es theils 
frey stehet, sie, wohin man will, zu setzen, 
theils aber schon Zeit seyn möchte, vor sich 
selbsten so viel zu verstehen, daß man sie

Von des Umrisses Zierlichkeit und Schönheit.
iWL ie gröste Zierlichkeit bestehet, aus- und gerade Linien verfertigt; so wird als- 

ser allen Zweissek, in einem netten dann jedwedem Theil seine Schönheit und 
und guten Umriß. So bald Zierlichkeit beygefügt, solcher Gestalt, daß, 

der Entwurff durch gebogene fchrege was im Entwurff einem geraden Stück
Holt
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Holz ähnlich, durch groß-und kleine Aus­
sprünge, wodurch man auch das enge von 
dem breitern unterscheidet, vollkommen 
gemacht wird, und das Heist der Umriß. 
Dieser wirb nun bey allen Enrwürssen erst­
lich ganz lind gesucht, und jedwede Linie des 
Entwurffs wird in dem Umreissen nach sei­
nen Musculn, die entweder grösser oder klei­
ner sind, eingetheilet; Doch nicht aufeiner 
Seite allein, sondern wenn von der lincken 
der Anfang gemacht worden, so wird die 
rechte sogleich mitgemacht, um dadurch den 
Fehler zu vermeiden, daß nicht die Absätze 
der Musculn in einer Linie gegen einander 
zu stehen kommen. Die inwendigen Mus­
culn müssen mit hinein gezeichnet werden, 
und zwar allezeit mit linden Ansätzen : Zu­
weilen sind auch einige, die eben so lind 
verlauffen müssen, welches alles deutli­
cher an den Umrissen in den Figuren zu 
sehen. Die kleinern Theile, als Kopff, 
Hände und Füsse, sollen mit gröstem Fleiß 
beobachtet werden, denn sie sind die Zierde 
einer Figur. In dem Kopff müssen Au­
gen, Nase und Mund nicht allzuklein, 
sondern für grosse Theile angesehen wer­
den. An den Händen und Füssen müssen die 
Gewerbe quadrat ttnb erfigt fepn : die Nä­
gel nicht allzutieff herunter gesetzet werben, 
damit das End der Finger und Zehen flei­
schig sey. S onsten hat man im Umreissen 
diesen Unterscheid zu mercken, daß i. nach 
dem Alter, 2. nach den Verrichtungen,Amt 
oder Geschäfften, immer ein Umriß vor den 
andern mehr ausgesprungen seyn muß. 
Denn gantz anders wirb Apollo, als à» 
vorgestellt, noch mehr differirt Hercules 
vom Mercurio. Vornemlich aber ist dieser 
Unterschied zu mercken bey Weiblichen Fi- 
êuren. Dann bey diesen darff man nicht fe­

en auf das ausgefprungene Wefen derer 
Musculn, noch weniger aufdie Quadratu­
ren derer Gewerbe oder Gebeine, sondern 
vielmehr, daß dir Umrisse ganz lind und 

zierlich aneitlander hangen, so daß man 
von Musculn wenig oder gar nichte sehe, 
es seye denn eine schnelle oder gewaltsame 
Bewegung. Anlangend den Kopff, Hande 
und Füsse, so müssen diese gantz gracieux 
und lieblich aussehen, so daß der Kopff 
eine schöne Idee habe, welches zwar nicht in 
fleinenPamen besteht : Daß dieHànde vor- 
nemlich an den Fingern von einem Glied zu 
dem andern fleischig seyn, dieKnöbe! aber 
ganz eng, daß man sie nur etwas wenig 
sehe. Solcher Gestalt sind auch die Füsse 
zu tractiren.

Wann in so weit die Figuren sind her- 
gestellet worden, so wird man, um dem 
Schatten einig Genüge zu leisten, ( ich fage 
einig, denn von der vollkommenen Aus­
führung des Scharrens und Lichts soll der 
nachfolgende letzte Theil handeln, ) durch 
Ausdrückung der Schatten-Seite jedwede 
Figur in etwas angenehmer und lieblicher 
zu machen haben. Sonderlich darinnen, 
daß man bey den Stqrcken an Kopff, Hand 
und Füssen bie Quadraturen in der Schat­
ten-Seite wohl beobachte, denen Musculn 
jederzeit den meisten Druck und Starck in 
der Mitte gebt, jedoch in einersolchen liebln 
chenZusammenhängung, daß dadurch die 
Schatten-Seite von der Lichten wohl un­
terschieden werde. Die Bey- und Neben- 
Wercke aber sollen niemahlen in berStärcke 
die Figuren übertreffen, es sey dann in ei­
nem Vorgrund. Und dieses ist es, was ich 
Mn ber Theorie und Praäic dieses andern 
Theils für nützlich und nöthig zu erinnern 
angesehen habe. Es brauche dieses ein jedes 
Kunst-liebendes Gemüth zu seinem und an­
derer Nutzen, und sehe diese Grund - Re- 
guln an, als den Weg zu höhern Künsten 
und Wissenschafften, so wird es dasjenige 

thun, was ich durch diese über mich
genommene Arbeit zu erlangen 

gewünscht.
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